
13

Montag, 13. Januar 2025

SosinddieZentralschweizerKantoneamWEFengagiert
Je zwei Luzerner und Nidwaldner Regierungsräte reisen nach Davos. Doch auch Zuger, Obwaldner, Urner und Schwyzer arbeiten am WEF.

Lukas Nussbaumer

Seit den Vorbereitungen für ein
2021 geplantes und letztlich we-
gen Corona abgesagtes Mini-
Weltwirtschaftsforum im Raum
Luzern-Bürgenstock werden die
Luzerner und Nidwaldner Re-
gierungen jeweils nach Davos
eingeladen. So auch heuer, wie
die Staatskanzleien in Luzern
und Stans auf Anfrage mitteilen.

Die Luzerner Exekutive wird
wie im letzten Jahr durch Regie-
rungspräsident und Finanzdi-
rektor Reto Wyss (Mitte) sowie
Bau-, Umwelt- und Wirtschafts-
direktor Fabian Peter (FDP) ver-
treten. Sie befinden sich vom
20. bis 22. Januar in Davos und
reisen mit dem Zug oder Auto
an. Das WEF dauert vom 20. bis
24. Januar.

Laut dem kantonalen Informa-
tionschef Andreas Töns interes-
sieren sich Wyss und Peter «für
geopolitische und geostrategi-
sche Themen mit Relevanz für
den Kanton Luzern». Konkret
besuchen die beiden Regie-
rungsräte Veranstaltungen zum
Nutzen und Umgang mit künst-
licher Intelligenz, zu internatio-
nalen Steuer- und Finanzfragen
sowie zur Förderung einer auf
erneuerbaren Energien basie-
renden, dekarbonisierten Wirt-
schaft. Daneben seien der «Aus-
tausch und die Vernetzung mit
nationalen und internationalen
Entscheidungsträgern aus Poli-
tik, Wirtschaft und Gesellschaft
ein wichtiger Zweck der Teil-
nahme am WEF».

Die Nidwaldner Delegation
besteht aus Volkswirtschaftsdi-

rektor Othmar Filliger (Mitte)
und Finanzdirektorin Michèle
Blöchliger (SVP). Beide werden
chauffiert und verbringen nur
einen Tag in Davos. Sie infor-
mieren sich über wirtschafts-
und finanzpolitische Themen.
Aus den anderen Zentral-
schweizer Kantonen reisen kei-
ne Regierungsmitglieder ins
Bündnerland.

Obwohl nur 4 der total 38
Zentralschweizer Regierungsrä-
tinnen und -räte am WEF prä-
sent sind, ist unsere Region in
Davos gut vertreten – mit Dut-
zenden von Polizeiangehörigen.
Wie viele Zentralschweizer Poli-
zistinnen und Polizisten für die
Sicherheit der hochkarätigen
Gäste sorgen, bleibt allerdings
unter Verschluss. Als Begrün-
dung führen die Kommunika-

tionsabteilungen «polizeitakti-
sche Überlegungen» an. Aus
Zug ist immerhin zu erfahren,
dass der Einsatz vom 17. bis zum
25. Januar geplant ist und dass
sich die Zahl der eingesetzten
Zuger Polizisten «im Rahmen
der Vorjahre» bewegt. Auch die
Stabsstelle des WEF-Ausschus-
ses der Bündner Regierung er-
teilt keine Auskünfte und ver-
weist stattdessen auf eine Me-
dienkonferenz vom 17. Januar.

Kosten fürKantone
bleibenweitgehendunklar
Nichts erfahren soll die Öffent-
lichkeit auch über die finanziel-
len Aufwendungen, welche auf
die Kantone zukommen. Sicher
ist, dass sich laut Angaben des
Kantons Graubünden «zur Auf-
rechterhaltung der Sicherheit

und für den Personen- und Ob-
jektschutz sämtliche Kantone
der Schweiz beteiligen». Und
sicher ist auch, wie viel die Kan-
tone gemäss der Vereinbarung
über die interkantonalen Poli-
zeieinsätze pro Einsatzkraft und
Tag erhalten: 600 Franken. Mit-
verantwortlich für die Sicherheit
rund um das WEF sind zudem
maximal 5000 Armeeangehö-
rige. Dafür hat der Bund im Bud-
get jährlich 32 Millionen Fran-
ken eingestellt.

Dennoch gibt es aus Luzern
und Zug Anhaltspunkte zu mög-
lichen Kosten. Grund sind poli-
tische Vorstösse aus den Jahren
2020 und 2018. So hat Luzern
2020 beispielsweise nicht nur
Polizeiangehörige nach Davos
geschickt, sondern auch Polizei-
fahrzeuge zur Verfügung ge-

stellt. Dafür habe man der Kan-
tonspolizei Graubünden eine
Rechnung gestellt, schrieb die
Regierung in ihrer Antwort auf
eine Anfrage des Grünen And-
reas Hofer. Ausserdem teilte die
Exekutive mit, dass Luzerner
Sicherheitskräfte wegen des
WEF «vereinzelt Überstunden
geleistet» hätten.

Etwas ausführlicher äusser-
te sich die Zuger Regierung vor
sieben Jahren. Sie ging von Ge-
samtkosten für den Kanton von
rund 107’000 Franken aus.
Etwa 60 bis 70 Prozent davon
seien durch die Tagespauscha-
len gemäss der Vereinbarung
über die interkantonalen Poli-
zeieinsätze gedeckt. Auch die
Zuger Exekutive rechnete da-
mals für ihre Polizeikräfte mit
WEF-bedingten Überstunden.

TheaterBuochsverzücktmit«Vogelfrey»
Das einfache Leben im Dorf, Ausländer mit einer Idee und eine erschreckend ernste Lage, während sich zwei junge Menschen verlieben.

Melissa Siegfried

Alles fängt an mit «Heimet».
Ein Alphorn erklingt. Der Fokus
liegt auf dem Musiker, obwohl
er nicht beleuchtet ist. Kont-
rastreich wird es während des
ganzen Stücks immer wieder,
wobei auch der Theatersaal
zum Schauplatz wird. Das aktu-
elle Stück «Vogelfrey» des
Theaters Buochs brachte das
Publikum an der Premiere in
fünf Akten während zweiein-
halb Stunden zum Nachdenken
und Lächeln.

In der Anfangsszene philo-
sophiert der Bauernjunge Mey-
gi Wyrsch (empathisch gespielt
von Dario Barmettler) mit sei-
nen Kumpels. Sie tagträumen,
denken an ihre Zukunft und die
aufkommenden Sorgen. Das
aktuelle Stück des Theaters Bu-
ochs spielt in den 1930er-Jah-
ren. Buochs und Ennetbürgen
sind bäuerlich geprägt und
doch steht die weitläufige All-
mend im Zentrum eines wach-
senden Disputs.

Die Idee von Pilot und Waf-
fenhändler Frank Barcasz
(überheblich und hochnäsig ge-
spielt von Peter Klötzel), in die-
sem Gebiet einen Flugplatz zu
bauen, verspricht wirtschaftli-
chen Aufschwung. Sie entfacht
jedoch Spannung zwischen den
Korporationen der Gemeinden.
Während Ennetbürgen dem
Bau eher offen gegenübersteht,
stösst er in Buochs auf tiefes
Misstrauen gegenüber drohen-
den Veränderungen.

Theatersaalwird
zurGenossengemeinde
Szenenwechsel in die Kirche
Buochs. Der Buochser Bauer
Richi Wyrsch, der oft verärgert
ist und von Kuno Scheuber
gespielt wird, trifft auf den
Arbeitslosen Magnus Ettlin (ge-
spielt von Markus Zimmer-
mann) und Anton Baumgartner
(gespielt von Dani Danner),
er ist Genossenpräsident von
Ennetbürgen. Richi ist entsetzt
von der Idee des Flugplatzes

und erklärt seinen Unmut im
Gespräch. Er fürchtet um die
Zukunft der Bevölkerung und
die seines Sohnes Meygi. Aber

nicht nur er macht sich Sorgen.
Auch die Dorfbewohner äus-
sern sich kritisch zum Vorha-
ben. Um eine Entscheidung zu

treffen, braucht es eine Genos-
sengemeinde. So treffen die
Gemeinden aufeinander, um
ihre Meinungen kundzutun.

Der Regierungsrat Pius Im-
boden (gespielt von Hannes
Marty), der Genossenpräsident
von Ennetbürgen und Frank
Barcasz sprachen sich für das
Projekt aus. Laut, genervt und
argumentativ wehrten sich
die Einheimischen gegen das
Vorhaben. So wurde der ganze
Theatersaal dafür genutzt und
zu einem Debattierraum um-
funktioniert, wobei sich die Zu-
schauenden auch angespro-
chen fühlten.

Frank Barcasz ist es sich ge-
wohnt, seinen Willen durchzu-
setzen. Er sieht im Flugplatz
eine Möglichkeit, seine eigenen
Interessen im Blick zu haben.
Der wohlhabenden und gut be-
hüteten Familie Barcasz scheint
es von aussen betrachtet per-
fekt zu gehen. Doch Pepi, die
Tochter von Frank Barcasz (ge-
spielt von Athalja Würsch),
fühlt sich der Familie nicht zu-
gehörig. Ausserhalb von zu
Hause ist sie ein quietschfideles
junges Mädchen, das sich
«vogelfrey» fühlen will, und ist
begeistert von der Fliegerei. So
stösst der Bauernjunge Meygi
unverhofft auf Pepi (abgeleitet
von Josephine), die ihm die Au-
gen verdreht.

Die eindrucksvollste Requi-
site an diesem Abend, ein im-
posantes silberfarbenes Flug-
zeug, überwältigte das Publi-
kum an der Premiere. Pepi
zeigte Meygi enthusiastisch,
wie das Fliegen funktioniert,
wobei Meygi vor lauter Staunen
seinen Mund nicht mehr zube-
kam.

Aufunddavon
überalleBerge
Doch so schön die Zeit für die
beiden ist, der Weltkrieg setzt
ein. Die Unruhen sind zu
spüren – Streit, Kämpfe und
eine Schiesserei sind die Folge.
Mit der Mobilmachung in der
Schweiz wird die Lage ernst.
Pepi – so naiv und süss sie auch
ist- wird von ihrer Stiefmutter
Maximiliane Barcasz (gespielt
von Marion Tostmann) damit

konfrontiert, dass ihre Papiere
abgelaufen sind. Ihr Vater
Frank und seine Frau haben ein
Visum für Amerika beantragt.
Pepi kann aber nicht mit.

In der Zwischenzeit wird die
Beziehung zwischen Pepi und
Meygi intensiver, sie verbringen
viel Zeit miteinander bei Fräu-
lein Achermann (gespielt von
Antoinette Petermann). Sie hat
immer ein offenes Ohr für die
jungen zwei, steht ihnen mit
gutem Rat bei, wobei sie auf die
Macht der Bibel vertraut.

Szenenwechsel ins Haus
Barcasz. Der Regierungsrat be-
sucht Pepi und macht ihr einen
Heiratsantrag. «Ich will studie-
ren, nicht gebären!», antwortet
Pepi zornig. Natürlich war der
Antrag einer der Pläne von
ihrem Vater. Meygi wusste da-
von nichts und besuchte Frank
danach. «Ich bitte Sie um die
Hand Ihrer Tochter», sagte
Meygi mit zittriger Stimme.
Frank war entsetzt und antwor-
tete: «Schminken Sie sich das
ab.» Als der junge Bauernsohn
erfuhr, dass Frank Pepi mit
dem Regierungsrat verheiraten
wollte, sagte er ihm alle Schan-
de und machte sich aus dem
Staub. Pepi hatte danach eine
grossartige Idee – das Flugzeug
des Vaters.

Was sie mit dem Flugzeug
vorhaben, wie die Eltern darauf
reagieren und wer die wirkliche
Mutter von Pepi ist, bleibt ein
Geheimnis. Klar ist, dass die
29 Schauspielenden das dama-
lige bäuerliche Leben und die
Volksmusik hervorragend wie-
dergegeben haben. «Hand-
örgeli», Querflöte, Chorgesang
und Geige rundeten das Stück
musikalisch ab. Das schlichte
Bühnenbild überzeugte mit
Projektionen auf verschiedene
Objekte, mit Details im Le-
bensmittelgeschäft sowie mit
den Farben und antiken Re-
quisiten.

Hinweis
Tickets finden Sie unter
www.theater-buochs.ch.

Oben: Pepi Barcasz (gespielt von Athalja Würsch) mit Meygi Wyrsch (gespielt von Dario Barmettler) ent-
decken zusammen das Barcasz-Flugzeug. Unten: Agnes Crivelli (gespielt von Yvonne Grüter) besucht
den Dorfladen von Ignaz Huser (gespielt von Hansruedi Gamper). Bilder: Melissa Siegfried (Buochs, 9. 1. 2025)


